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Brüder ZUTr Katholischen Kirche zurückzu- Norden wurde: Hamm, Düren, emgo,
Dorsten), suchten die Reformer 1ICLE KON-

V  - Paul VI ZUTr Kirchenlehrerin erhobene
führen, erfolglos. FTr ist eın Beispiel, WwIE die

vente gründen, zumal 1455 Calixtus 11L
al Catharina uch 1 Ienst der Orthodoxie den Observanten verbot, Klöster der KON-
stand unı ihr Bild entsprechend gestaltet ventualen übernehmen. och Neugrün-
wurde dungen gelangen nıicht ın Ciroflsstädten wWwIE

Jeder der eıträge bietet Ende reich- öln un: Aachen, die Konventualen fest
ich internationale Laıteratur. D)as sorgfältig eingesessen un: Verbündete ın der
gedruckte un: gebundene Buch miıt selınen Stadt hatten, sondern her ın kleineren Städ-
51 Abbildungen ist 1nNne umfassende Be- ten, noch keine Franziskaner er
standsaufnahme aller Fragen Z Nach-Le- Ausbreitung der Observanz wirkten uch die
ben der großen TAau ALULS Siena. Martinianischen Konstitutionen entgegen,

Rom Teonhard Tehmann durch die siıch ein1ıge Konventualen-Kon-
vente VOT allem ın der Saxonla selhst refor-
mIierten. Trotzdem WAdl,;, wWwIE Abb 1m Än-

Daniel Stracke: Monastische Reform und $pat- hang zeıigt, kurz nach 1 500 der Raum (ATUE
mittelalterliche Stadt. I e ewegung der schen Teutoburger Wald un: Schiefergebirge
Franziskaner-Observanten ın Nordwest- miıt 1TICULIN Klöstern der Observanten überzoö-
deutschland, Munster Aschendorff 2015 SCIH Um diese /Zeit unterstanden diese 1ös-
(Westfalen ın der Vormoderne 14), 309 5., ter uch nicht mehr dem Provinzialminister
ISBN 0/8-3-402-15054-2 der weıträumıgen Kölner Provınz miıt S1tz ın

Köln, der die Kustodien Köln, TTIier, Hes-
[ eses Buch geht auf ıne ssertation SC1I1, Westfalen, Holland, Deventer, Brabant

rück, die 2010 V  - der Philosophischen Ha- gehörten, sondern S1E hatten sce1t 144 / ın J0
kultät der Westfälischen Wilhelms-Universi- hannes (106€eS$ ihren eigenen Provinzvikar
tat ın Munster ANSCHOLILLITN wurde FSs liegt ntier diesem Begriff versuchte 111A111 die

rechtliche FEinheit des Ordens noch insofern1 Schnittpunkt V  - Landes-, Stadt- un: (Ir-
densgeschichte un: kann ın dieser Mischung wahren, als über dem Vikar der Provinzial
Neuigkeit beanspruchen, wiewohl uch stand. och entwickelten die Observanten
die Gefahr wei[l5, keiner dieser Disziplinen SC 1iImmer mehr ıne parallele Struktur ZUTr Pro-
recht werden. och 61 gleich betont: VINZ, versagten dem Provinzial den Gehor-
ist 1ne auf vielen ungedruckten WwIE uch x.; un: schieden als Vikarie ALULS dem
ecdierten Quellen basierende Geschichte, die Rechtsverband der Provınz AL  S Bekanntlich
elinen guten Überblick bietet über die Ftablie- kam dann 1 Reformationsjahr 1517 uch
LUNS e1ner Ordensreform ın dem 1m Titel SC 1m ranziskanerorden ZUTr offiziellen Spal-
nannten Raum. Dessen Z eil fießende tung ın Observanten (die das Ordenssiegel
TeNzen werden ın der klaren Einleitung bekamen) un: Konventualen. /7u welchen
S 1-3 ebenso abgesteckt WwIE der Begriff Problemen Cdies ın der Praxıs führte unı oft
„Bewegung“ gerechtfertigt, uch WEI111 die eın Gegeneinander „Tranziskanischer BrTrUu-
Observanten ın Nordwestdeutschland nıe der“ bewirkte, wird ın dieser Feldstudie mehr
stark vertireften WwIE ın Italien. uch die angedeutet als hämisch ausgebreitet. Jeden-
ede V  - e1ner monastischen Reform halte falls lässt sich leicht erahnen, dass die Obser-
ich für berechtigt, Oobwohl der UTLOr die Vvanlten siıch nıicht ALULS eigenen Kräften
Franziskaner richtig als Brüder un: nicht als schnell ausbreiten konnten, zumal ihnen
Mönche bezeichnet. Mıt diesen, VOT allem miıt Predigern wWwIE Bernardin V  - Siena un:
Benediktinern, standen S1Ee treilich ın vielfälti- Johannes apıstran fehlte. Deren großer
SCcI Beziehung un: konnten siıch überhaupt Name un: Heiligsprechung 145() wurde ANaAT
1I1UT entfalten un: halten dank der Förderung propagandistisch genuftzt, wirkte siıch ber 1
durch Städte, Landesherren un: Bischöfe. FSs Nordwesten kaum AL  S Lokal schlug her der
handelt siıch Iso 1nNne kulturgeschichtli- Übertritt Va  - angesehenen Konventualen
che Studie miıt ‚UCI1, VT allem V  - der SO- den Observanten Buche, der 1514 ın
ziologie hergeleiteten Ansatzen. Brühl verstorbene Roland V  - Köln, der

In der feingegliederten Arbeit geht 1m Jahre als Provinzial die Kölner Provınz SC
Kapitel die Ausbreitung der Observanz leitet hatte un: nach dieser langen / e1it als

(35-72) I ese versuchte zunächst, beste- einfacher Bruder ın Brühl lehte (vgl. 64)
hende Konvente der Mınoriıten (Konventua- Auch der 1NLrı) V  - Weltgeistlichen der
len) e1ner strengeren Beobachtung (Ob der Übertritt V  - anderen Orden spricht für
servanz) der Regel, VOT allem bezüglich der den Ruf, den siıch die strengere Regel-
rmut, zurückzuführen. IDE1 Cdies ber 1I1U1 ın Oobservanz bald erwarb. och ausschlagge-
wenıgen Fällen gelang ın Koblenz, das bend für die Konsolidierung andere
Z Ausgangspunkt für Neugründungen 1m Maisnahmen, „DiIe Einbeziehung franzıs-
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Brüder zur Katholischen Kirche zurückzu-
führen, erfolglos. Er ist ein Beispiel, wie die
von Paul VI. zur Kirchenlehrerin erhobene
hl. Catharina auch im Dienst der Orthodoxie
stand und ihr Bild entsprechend gestaltet
wurde.

Jeder der 14 Beiträge bietet am Ende reich-
lich internationale Literatur. Das sorgfältig
gedruckte und gebundene Buch mit seinen
31 Abbildungen ist eine umfassende Be-
standsaufnahme aller Fragen zum Nach-Le-
ben der großen Frau aus Siena.

Rom Leonhard Lehmann

Daniel Stracke: Monastische Reform und spät-
mittelalterliche Stadt. Die Bewegung der
Franziskaner-Observanten in Nordwest-
deutschland, Münster: Aschendorff 2013
(Westfalen in der Vormoderne 14), 309 S.,
ISBN 978-3-402-15054-2.

Dieses Buch geht auf eine Dissertation zu-
rück, die 2010 von der Philosophischen Fa-
kultät der Westfälischen Wilhelms-Universi-
tät in Münster angenommen wurde. Es liegt
im Schnittpunkt von Landes-, Stadt- und Or-
densgeschichte und kann in dieser Mischung
Neuigkeit beanspruchen, wiewohl es auch um
die Gefahr weiß, keiner dieser Disziplinen ge-
recht zu werden. Doch sei gleich betont: es
ist eine auf vielen ungedruckten wie auch
edierten Quellen basierende Geschichte, die
einen guten Überblick bietet über die Etablie-
rung einer Ordensreform in dem im Titel ge-
nannten Raum. Dessen zum Teil fließende
Grenzen werden in der klaren Einleitung
(S. 11–34) ebenso abgesteckt wie der Begriff
„Bewegung“ gerechtfertigt, auch wenn die
Observanten in Nordwestdeutschland nie so
stark vertreten waren wie in Italien. Auch die
Rede von einer monastischen Reform halte
ich für berechtigt, obwohl der Autor die
Franziskaner richtig als Brüder und nicht als
Mönche bezeichnet. Mit diesen, vor allem mit
Benediktinern, standen sie freilich in vielfälti-
ger Beziehung und konnten sich überhaupt
nur entfalten und halten dank der Förderung
durch Städte, Landesherren und Bischöfe. Es
handelt sich also um eine kulturgeschichtli-
che Studie mit neuen, vor allem von der So-
ziologie hergeleiteten Ansätzen.

In der feingegliederten Arbeit geht es im
I. Kapitel um die Ausbreitung der Observanz
(35–72). Diese versuchte zunächst, beste-
hende Konvente der Minoriten (Konventua-
len) zu einer strengeren Beobachtung (Ob-
servanz) der Regel, vor allem bezüglich der
Armut, zurückzuführen. Da dies aber nur in
wenigen Fällen gelang (1451 in Koblenz, das
zum Ausgangspunkt für Neugründungen im

Norden wurde: Hamm, Düren, Lemgo,
Dorsten), suchten die Reformer neue Kon-
vente zu gründen, zumal 1455 Calixtus III.
den Observanten verbot, Klöster der Kon-
ventualen zu übernehmen. Doch Neugrün-
dungen gelangen nicht in Großstädten wie
Köln und Aachen, wo die Konventualen fest
eingesessen waren und Verbündete in der
Stadt hatten, sondern eher in kleineren Städ-
ten, wo noch keine Franziskaner waren. Der
Ausbreitung der Observanz wirkten auch die
Martinianischen Konstitutionen entgegen,
durch die sich einige Konventualen-Kon-
vente vor allem in der Saxonia selbst refor-
mierten. Trotzdem war, wie Abb. 2 im An-
hang zeigt, kurz nach 1500 der Raum zwi-
schen Teutoburger Wald und Schiefergebirge
mit neun Klöstern der Observanten überzo-
gen. Um diese Zeit unterstanden diese Klös-
ter auch nicht mehr dem Provinzialminister
der weiträumigen Kölner Provinz mit Sitz in
Köln, zu der die Kustodien Köln, Trier, Hes-
sen, Westfalen, Holland, Deventer, Brabant
gehörten, sondern sie hatten seit 1447 in Jo-
hannes Goes ihren eigenen Provinzvikar.
Unter diesem Begriff versuchte man die
rechtliche Einheit des Ordens noch insofern
zu wahren, als über dem Vikar der Provinzial
stand. Doch entwickelten die Observanten
immer mehr eine parallele Struktur zur Pro-
vinz, versagten dem Provinzial den Gehor-
sam und schieden als Vikarie aus dem
Rechtsverband der Provinz aus. Bekanntlich
kam es dann im Reformationsjahr 1517 auch
im Franziskanerorden zur offiziellen Spal-
tung in Observanten (die das Ordenssiegel
bekamen) und Konventualen. Zu welchen
Problemen dies in der Praxis führte und oft
ein Gegeneinander „franziskanischer Brü-
der“ bewirkte, wird in dieser Feldstudie mehr
angedeutet als hämisch ausgebreitet. Jeden-
falls lässt sich leicht erahnen, dass die Obser-
vanten sich nicht aus eigenen Kräften so
schnell ausbreiten konnten, zumal es ihnen
an Predigern wie Bernardin von Siena und
Johannes Capistran fehlte. Deren großer
Name und Heiligsprechung 1450 wurde zwar
propagandistisch genutzt, wirkte sich aber im
Nordwesten kaum aus. Lokal schlug eher der
Übertritt von angesehenen Konventualen zu
den Observanten zu Buche, so der 1514 in
Brühl verstorbene P. Roland von Köln, der
20 Jahre als Provinzial die Kölner Provinz ge-
leitet hatte und nach dieser langen Zeit als
einfacher Bruder in Brühl lebte (vgl. 64).
Auch der Eintritt von Weltgeistlichen oder
der Übertritt von anderen Orden spricht für
den guten Ruf, den sich die strengere Regel-
observanz bald erwarb. Doch ausschlagge-
bend für die Konsolidierung waren andere
Maßnahmen, so „Die Einbeziehung franzis-
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kanischer Frauengemeinschaften’ (Kap. II: ühlten un: ihnen eın Beispiel geben
73-105). Schon 1451 kam „das Klarissen- wollten, andererseits ber die Verweltlichung
kloster ın Irier unier die Aufsicht der obser- fürchteten. S1e gründeten weder eın Fremi1to-

rum aufßserhalb der Stadt noch Klöster ınvanten Provinzvikare” 75) die ber keine
Klöster der Armen Schwestern den CGirofsstädten, ihre konventualen MIıt-

gründen vermochten. ıngegen brachten S1E brüder 11, sondern bevorzugten „Kleine
acht Gemeinschaften V  - Begınen, welche landesherrliche Städte” (  1-2 I ese VCI-
die Regel des Drıtten Ordens ANSCHOLILUN! äanderten durch die Klöster miıt ihren

Kirchen un: Immunitätsbezirken ihr (Je-hatten, unfter ihre geistliche Betreuung,
das Annenkloster ın Coesfeld unı das Haus sicht, erweıterten ihre Ausdrucksformen (In
ınge ın Munster. Neu gegründet wurde schriften, Andachten, Bestattungen) un: SC
14/5 das Tertiariınnenkloster Marienhof ın Wa „einen bedeutenden Zuwachs Ur-

banität“Rhynern. Oft hatten die Brüder die gleichen
(Onner wWwIE die Schwestern, dass siıch 1nNe e Untersuchung, die gekonnt die Innen-
starke Vernetzung ergab. Fbenso oft ber be- unı Aufßenperspektive miteinander VCI-
schränkte siıch die Verbindung darauf, dass knüpft, führt durch 1ICLIEC Methoden uch
die Observanten den Beichtvater unı den Ergebnissen, die überdies 1 Anhang
Yısıtator stellten. Manchmal wechselten die L9 arten un: Diagrammen veranschau-
Schwestern selbständig zwischen Miınoriıten liıcht werden (bei Abb 15 ist sicher Brühl SC
un: Observanten der anderen Prijestern. So me1lint un: nıicht die Stadt Buüuühl ın Baden).
kann Stracke nach detajllierter Erörterung Rom Teonhard Tehmann
„lediglich 1nNe ockere Anbindung die
Observanzbewegung konstatieren‘

Darüber hinaus gab „Koalitionen miıt Verenag Türck: Christliche Pilgerfahrten ach
anderen geistlichen Gemeinschaften“ Jerusalem 1M früheren Mittelalter 1M Spiegel
(Kap. 111 107-133): ausern der Brüder der Pilgerberichte, Wiesbaden 011 (Ab.
V (‚emelnsamen Leben, Augustiner- handlungen des Deutschen Palästina-Ver-
Chorherren, Benediktinern, Kreuzherren 1nNs XL), 154 S, ISBN 0/8-3-44 /-0665256-5
unı Kartäusern, ebenso den Schwestern
V (‚emelnsamen Leben, besonders Forschung 7zu. Pilgern 1m frühen Mittel-
Klöstern, die 1nNe Reform anstrebten. I3E alter stellt eın Desiderat dar. Spätantikes unı
Observanten bestätigten damıit ihren e1ge- hochmittelalterliches Pilgern sind wesentlich
11611 Weg und wirkten erneuernd auf andere. besser untersucht. Verena Türck !! hat
[)ass gerade der gesellschaftsfähige, uch miıt vorliegendem Band eiınen ersten Versuch
V  - Lalen rezıplerte Begriff „Observanz“ der unternommen, diese Forschungslücke
franziskanischen Reformbewegung 1ne schlielßsen (5) Ihre ın vorliegender OTM
grofse Integrations-, ber uch Spaltungs- leicht überarbeitete Heidelberger Magısterar-
kraft verlieh, ze1g dann das Kapitel beit bietet eınen Überblick über die
{  _1 Indem die Reformfranziskaner aktuelle Forschungslage un: eınen systematı-
das ın allen Orden lebendige Ideal der Rege- schen FEinblick ın fünf zwischen 5 /() unı
lobservanz für siıch reklamierten ın der s /() n.Chr. entstandene Pilgerberichte
Selbstbezeichnung als fratres 1INOFES de obh- (Pilger V  - Pılacenza, Arkulf, Willibald, Ia-
Servantıa, wirkten S1E für Ordensinteressierte cintus un: Bernhard: vgl 4545 a.)
unı weltliche Förderer attraktiv, während Im Zentrum der Untersuchung steht die
die untier den Mınıstern verbliebenen TAan- Pilgerfahrt nach Jerusalem, dem „Urziel
ziskaner ihren Konkurrenten den Alleinan- christlichen Pilgerwesens’ (1) IS Ziel ist C D,
spruch, die Regel befolgen, bestritten, Je-

frühen Mittelalter ausmachte un: V Pil-
herauszuarbeiten, W das Pilgerwesen 1m

doch 1I1U1 miıt mäfigem Erfo
Der Welt der Lalen wenden siıch dann die SCIHN ın früheren un: späteren /eiten unfier-

beiden folgenden Kapitel den oft lang- schied (2) Dazu stellt ıne Reihe V  - Hbra-
wler1igen Verhandlungen zwischen Landes- SCH die fünf tokussijerten Pilgerberichte:
herr, Stadt, Stifter un: Orden Kap. „DIe Wer pilgerte 49-55)? Welchen Weg pilgerte
Unterstützer, ihre Leistungen unı Vernet- 111A111 55-66)? Welchen Menschen begegnete
zungen‘ {  _ Der UTLOr beschreibt 111A111 (66-72) un: W nahm 111A111 V  - der
dazu ausführlich drei Fallbeispiele Hamm , alur wahr 72-75)? Welche 1ten unı
emg0, Dorsten unı vergleicht S1E dann Handlungen wurden welchen Pilgerorten
miıt FEinzelbefunden der übrigen Konvente. vollzogen (75-85) unı welche Motivation
Um „Observanzbewegung un: Urbanität“” drängte die Pilger ihrer Re1ise bzw. W

geht ın Kap. VI (  — FSs beschreibt bedeutete ihnen ihre Fahrt 85-94)?
die Gratwanderung der Observanten, die FSs pilgerten demnach fast ausschlieflslich
siıch eiınerseıms den Menschen gesandt männliche Geistliche unterschiedlicher Her-
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kanischer Frauengemeinschaften“ (Kap. II:
73–105). Schon 1451 kam „das Klarissen-
kloster in Trier unter die Aufsicht der obser-
vanten Provinzvikare“ (75), die aber keine
neuen Klöster der Armen Schwestern zu
gründen vermochten. Hingegen brachten sie
acht Gemeinschaften von Beginen, welche
die Regel des Dritten Ordens angenommen
hatten, unter ihre geistliche Betreuung, so
das Annenkloster in Coesfeld und das Haus
Ringe in Münster. Neu gegründet wurde
1478 das Tertiarinnenkloster Marienhof in
Rhynern. Oft hatten die Brüder die gleichen
Gönner wie die Schwestern, so dass sich eine
starke Vernetzung ergab. Ebenso oft aber be-
schränkte sich die Verbindung darauf, dass
die Observanten den Beichtvater und den
Visitator stellten. Manchmal wechselten die
Schwestern selbständig zwischen Minoriten
und Observanten oder anderen Priestern. So
kann D. Stracke nach detaillierter Erörterung
„lediglich eine lockere Anbindung an die
Observanzbewegung konstatieren“ (105).

Darüber hinaus gab es „Koalitionen mit
anderen geistlichen Gemeinschaften“
(Kap. III: 107–133): zu Häusern der Brüder
vom Gemeinsamen Leben, zu Augustiner-
Chorherren, Benediktinern, Kreuzherren
und Kartäusern, ebenso zu den Schwestern
vom Gemeinsamen Leben, besonders zu
Klöstern, die eine Reform anstrebten. Die
Observanten bestätigten damit ihren eige-
nen Weg und wirkten erneuernd auf andere.
Dass gerade der gesellschaftsfähige, auch
von Laien rezipierte Begriff „Observanz“ der
franziskanischen Reformbewegung eine
große Integrations-, aber auch Spaltungs-
kraft verlieh, zeigt dann das IV. Kapitel
(135–148). Indem die Reformfranziskaner
das in allen Orden lebendige Ideal der Rege-
lobservanz für sich reklamierten in der
Selbstbezeichnung als fratres minores de ob-
servantia, wirkten sie für Ordensinteressierte
und weltliche Förderer attraktiv, während
die unter den Ministern verbliebenen Fran-
ziskaner ihren Konkurrenten den Alleinan-
spruch, die Regel zu befolgen, bestritten, je-
doch nur mit mäßigem Erfolg.

Der Welt der Laien wenden sich dann die
beiden folgenden Kapitel zu: den oft lang-
wierigen Verhandlungen zwischen Landes-
herr, Stadt, Stifter und Orden Kap. V: „Die
Unterstützer, ihre Leistungen und Vernet-
zungen“ (149–207). Der Autor beschreibt
dazu ausführlich drei Fallbeispiele – Hamm,
Lemgo, Dorsten – und vergleicht sie dann
mit Einzelbefunden der übrigen Konvente.
Um „Observanzbewegung und Urbanität“
geht es in Kap. VI (209–251). Es beschreibt
die Gratwanderung der Observanten, die
sich einerseits zu den Menschen gesandt

ZKG 126. Band 2015-2

fühlten und ihnen ein gutes Beispiel geben
wollten, andererseits aber die Verweltlichung
fürchteten. Sie gründeten weder ein Eremito-
rium außerhalb der Stadt noch Klöster in
den Großstädten, wo ihre konventualen Mit-
brüder waren, sondern bevorzugten „Kleine
landesherrliche Städte“ (221–225). Diese ver-
änderten durch die neuen Klöster mit ihren
Kirchen und Immunitätsbezirken ihr Ge-
sicht, erweiterten ihre Ausdrucksformen (In-
schriften, Andachten, Bestattungen) und ge-
wannen „einen bedeutenden Zuwachs an Ur-
banität“ (251).

Die Untersuchung, die gekonnt die Innen-
und Außenperspektive miteinander ver-
knüpft, führt durch neue Methoden auch zu
neuen Ergebnissen, die überdies im Anhang
an 19 Karten und Diagrammen veranschau-
licht werden (bei Abb. 13 ist sicher Brühl ge-
meint und nicht die Stadt Bühl in Baden).

Rom Leonhard Lehmann

Verena Türck: Christliche Pilgerfahrten nach
Jerusalem im früheren Mittelalter im Spiegel
der Pilgerberichte, Wiesbaden 2011 (Ab-
handlungen des Deutschen Palästina-Ver-
eins XL), 154 S., ISBN 978-3-447-06636-5.

Forschung zum Pilgern im frühen Mittel-
alter stellt ein Desiderat dar. Spätantikes und
hochmittelalterliches Pilgern sind wesentlich
besser untersucht. Verena Türck (= T.) hat
mit vorliegendem Band einen ersten Versuch
unternommen, diese Forschungslücke zu
schließen (5). Ihre in vorliegender Form
leicht überarbeitete Heidelberger Magisterar-
beit bietet einen guten Überblick über die
aktuelle Forschungslage und einen systemati-
schen Einblick in fünf zwischen ca. 570 und
ca. 870 n.Chr. entstandene Pilgerberichte
(Pilger von Piacenza, Arkulf, Willibald, Ia-
cintus und Bernhard; vgl. 45–48 u. a.).

Im Zentrum der Untersuchung steht die
Pilgerfahrt nach Jerusalem, dem „Urziel
christlichen Pilgerwesens“ (1). T.s Ziel ist es,
herauszuarbeiten, was das Pilgerwesen im
frühen Mittelalter ausmachte und vom Pil-
gern in früheren und späteren Zeiten unter-
schied (2). Dazu stellt T. eine Reihe von Fra-
gen an die fünf fokussierten Pilgerberichte:
Wer pilgerte (49–55)? Welchen Weg pilgerte
man (55–66)? Welchen Menschen begegnete
man (66–72) und was nahm man von der
Natur wahr (72–75)? Welche Riten und
Handlungen wurden an welchen Pilgerorten
vollzogen (75–85) und welche Motivation
drängte die Pilger zu ihrer Reise bzw. was
bedeutete ihnen ihre Fahrt (85–94)?

Es pilgerten demnach fast ausschließlich
männliche Geistliche unterschiedlicher Her-


